
chemacht 
kordgewinn 
~MA sda. Die Fokussierung auf 
medikamente hat sich für Roche 
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2013 ausbezablt: Der Basler 
na- und Diagnostikakonzem. 
~ konnte den Reingewinn wãh­
.bereinigt um 22 Prozent auf den 
:dwert von 11,4 Milliarden Fran­
teigem. Die Gewinrunarge klet­
von 21,2 auf 24,3 Prozent. 
JZemchef Severin Schwan freu­
h denn am Donnerstag vor den 
en .auch über ein <<sehr gutes 
. Roche habe die finanziellen 
erreicht und bei d~r ·Produlcte- · 
lne sehr grosse Fortschritte er-
Der Umsatz zu konstanten 

.selkursen stieg um 6 Prozent auf 
vlrd. Franken. Auf Frankenbasis 
g das Wachstum 3 Prozent. 

1e distanziert Novartis 
mgen auf das Pharrnageschãft 
te die spezialisierte Roche den 
lr aufgestellt~n Lokalrivalen l';! o­
., der sein Jahresergebnis am 
roch vorgestellt hatte, deutlich 
nzieren: Wáhrend Roche die 
naverkãufe in Lokalwãhrungen 
Prozent auf 36,3 Mrd. Franken 

lm lconnte, musste sichNovartis 
inem P l us von 3 Prozent auf 32,2 
US-Dollar zufrieden geben. Weit 
5er als Novartis machen Roche 
ufende Patente und die Konkur­
durch Generilca zu schaffen. 

rtis hatte den Ausfall durch 
ahmerrnedilcamente für 2013 auf 
[rd. Dollar beziffert. Für das lau­
l Jahr wird mit gar 3 Mrd. Pollar 
:hnet. 
n Roche-Verantwortlichen be­
l dagegen auslaufende Patente 
üt keine grossen Sorgen. Mit· 
:urrenz durch Biosinillars für 
Jlexe biotechnologisch herge­
~ Heilmitttel rechnet der Kon­
in Europa erst ab 2015/16, in 
USA gar erst zum Ende der 
nden Dekade. 
gen Generika-Konlcurrenz und 
druck gut gerüstet sieht sich 
e dank der Strategie, die Inno­
nen in den Mittelpunlct stellt. 
st es dabei, die Lebensqualitãt 
'atienten zu verbessern und ihr 
n zu verlãngem. Gleichzeitig 
aber laut Konzemchef Schwan 
ein Nutzen für das Gesundheits­
n angestrebt, etwa durch lcürze­
Jitalaufenthalte. Neue Medilca­
:e mit solchem Mehrwert sollen · 
;uge dieser Strategie auch auf 
emeigene Piodulcte folgen. Der 
;t dies etwa beim Brustlcrebs, wcl 
.e neben Her'ceptin mit Perjeta 
(adycla zwei Medil<amente einer 
n Generation auf den Marlct ge­
lt hat und in der Behandlung 
Standards setzen will. 

>ogle verkauft 
)torola wieder 
DYS sda. Vor zweieinhalbJahren 
Google noch 12,5 Milliardeh 

I für den Handy-Pionier Moto­
auf den Tisch - nun wird die 
ly-Sparte für nur noch 2,9 .(Vlil­
m Dollar wieder abgestossen. 
em Verlcauf ordnet der Intemet­
die Smartphone-Welt neu. 
f den ersten Blick sieht dies wie 
Verzweiflungstat aus, um einem 
clclichen Geschãft ein schrlelles 
zu bereiten. Schaut man · aber 

1er hin, 'lcarm man erlcennen, 
Google mit diesem Kraftalct die 
ttverhãltrússe im Smartphone­
t zum eigenen Vorteil neu zu­
lnitten hat. 

esen als Nummerr 3 
t dem Milliardendeal wird der 
~sische Konzem Lenovo zur neu­
reltweiten NunJlller 3. Mit der 
e Motorola lcõnnen die Chinesen 
ntemationale Expansion voran­
m un d zu einem echten Heraus­
rer von Samsnng ~erden. Den 
iphone-Marlctführer Samsung 
te Google gleichzeitig mit einer 
en Patent-Partnerschaft enger an 
binden. Nach dem plõtzlichen 
1uf von Motorola an Lenovo 

sich Google-Chef Larry Page 
· denn je fragen lassen, warurn 
1temetkonzem den schwãcheln­
Konzem damals überhaupt ge­
hat. 
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BERUFSEINSTIEG Die Berrufs­

wahl ist fürr Schülerr eine grros­

se Herrausforderung. Dabei 

lauft heute vie!es besser, wie 

der luzemer Berufsberater 

Gerhard Jokiel {61) erzahit. Er 

gibt Tipps für eine erfoigreiche 

lehrstellensuche. 

INTERVIEW ROSELINE TROXLER 
ro s e li n e. troxl e r@ l uze rn e rzeitu n g .eh 

Gerhard JokieJ, in der Zentra/schweiz 
gibt es mehr Íreie Lehrstel/en a/s in 
den Vorjahren (wir berichteten). lm 
Kanton LU2;ern sind aktue/1 1500 Lehr­
stel!en dffen. Wie beurteilen Sie a/s 
Berufsberater die Lage? 

Gerhard Jokiel: Es ist in erster Linie ein 
Zeichen für die erfreulich hohe und wei-

. terhin steigende Ausbildungsbereitschaft 
der Untemehmen. Und es ist auch ein 
positives Signal an die Jugendlichen, die 
jetzt auf Stellensuche sind. 

Haben Schüler hóhere Chancen auf 
eine Lehre im Wunschberup 

Jokief: Di~ Chancen erhõhen sich nur 
bedingt. Wenn ich einen Traumberuf 
habe, denichmitHunderten teile, es.aber 
nur drei Stellen gibt, sind die Lehrstellen 
imrner noch schnell weg. Die Auswalll 
an Lehrstellen hãngt von der Branche ab. 
Doch bei steigendem Lehrstellenangebot 
und sinlcenden Schülerzalllen stelle ich 
fest, dass die Lage für Schüler auf Lehr­
stellensuche komfortabler wird. 

lst es überhaupt hiiÍreich, wenn Schü­
ler einen TraumberLJÍ haben? 

Jokie/; Es hilft nicht, wenn sich die Schü­
ler auf einen einzigen Beruf fixieren. Ich 
empfehle, sich auf ein paar Altemativen 
zu lconzentrieren. Dort sollen sie die 
Lehrstellensuche realistisch und zielstre-

big verfolgen. Wir Menschen lcõnnen 
mehr als eine Tãtiglceit ausüben und uns 
in verschiedene Berufe hineinfinden. 

Welche BeruÍe sind bei Jugendlichen 
heute «im>? 

Jokie/; Jugendliche haben p.eute einen 
weniger direkten Einbliclc in die Arbeits­
welt. Die Konsum- und Freizeitwelt be­
einflusst sie stark in der Berufswabl. 
Daher wünschen sich Schüler im Beruf 
eine Verlãngerung des Hobbys. Der Fuss­
ballfan etwa will Sportartilcel verlcaufen, 
Mãdchen traumen von einer Ai:beit in 
einer Modeboutique, und weil heute fast 
jeder eine Digitallcamera besitzt, reizt 
viele der Beruf des Fotografen. Das ent­
spricht aber nicht in gleichem Mass dem 
Angebot in der Arbeitswelt. Schülerinnen 
und Schüler wãhlen imrner noch meist 
geschlechtstypische Berufe. Und Inhouse­
Berufe im Dienstleistungsselctor sind be­
liebter als solche an der frischen Luft. 

We/che BeruÍe sind Ladenhüter? 
Jokie/; Auf keinen Fali Ladenhüter - aber 
Lehrstellen in handwerlclichen Berufen 
sind schwieriger zu besetzen als früher. 
Es ist schade, dass das Werken und <<Büe­
zen» in der Schule hinter den vielen in­
tellelctuellen Ansprüchen zu lcurz lcommt. 

Was geben Sie den. Schülern a/s Be­
rufsberater mit auÍ den Weg? 

Jokiel: Die Grundbildung ist der Anfang, 
nicht das Ende der beruflichen Entwiclc­
lung. Schüler müssen nicht auf Trãume 
verzichten, aber es braucht Beharrlichlceit, 
Fleiss und Geduld zur Verwirlclichung. 
Dafür gibt es heute enorm viele Entwick­
lungsmõglichlceiten nach der Lehre. 

Welches sind No-Gos? 
Jokiel: Schüler sollen eine Schnupper­
lehre nicht unvorbereitet antreten. Das 
verãrgert Unternehmen. Denn die Be­
werbung um eine Lehrstelle beginnt lan e 
ge vor dem Einreichen des Bewerbungs-
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schreibens. Schreibfehler nnd Fettflecken 
auf dem Dossier sin d ebenfalls ein NocGo. 
Diesbezüglich haben Jugendliche jedoch 
grosse Fortschritte gemacht. 

Wie wichtig sind Schnupperlehren? 
Jokiel: Sie sind Tiirõffner für die Lehr­
stellen. Ich empfehle jedem Schüler, in 
drei bis vier Berufen zu schnuppern. 
Wenn der Beruf dann festgelegt ist, lohnt 
sich der Besuch mehrerer Betriebe. Es 
lcann zudem hilfreich sein, zu verschie­
denen Jalrreszeiten einen Betrieb zu be­
suchen. Im Solill)ler auf dem Bau zu 
arbeiten, ist eine andere Erfahrung als im 
Wmter. 

Was Íordert Sie a/s Berufsberater? 
Jokiel: Manchmal geht es darurn, kind­
liche Trãume in einen realistischen Aus­
bildungswunsch urnzuformen. Die Her; 
ausforderung besteht darin, den Prozess 
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Schüler informieren sich bei Schindler 
in"Ebikon über den Berufseinstieg. 

geduldig nnd verstãndnisvoll zu begleiten. 
Es braucht Vertrauen in di e Entwicldungs­
fàhigk!=lit der Jugendlichen. 

Was li:iuft besser afs vor 20 Jahren? 
Jokief: Es gibt lceine Saclcgassen in der 
Berufsbildnng. Das System ist enorm 
durchlãssig. D er Weg von der Lehre über 
die Berufsmatura in die Fachhochschule 
ist di e Erfolgsgeschichte d er letzten Z1Aran­
zig Jahre. Aber auch für die weniger 
leistungsstarlcen Jugendlichen gibt es mit 
der Einführung der .zweijãllrigen Attest­
lehre bessere Mõglichlceiten. Es ist ein 
wertvoller Einstieg, weil es sich um einen 
anerlcannten Berufsabschluss handelt. 

Wo besteht Handlungsbedarf? 
Jokief: Für die schwãchereri Schüler sind 
weitere Attestlehrstell.en nõtig. Es braucht 
aber auch zusatzliche Angebote für leis­
tungsstarlce Schüler. Handwerlcliche Be-

Bild Pius Amrein 

rufe müssen in der Gesellschaft wieder 
· besser alczeptiertwerden. Weiterwünsche 
ich mir, dass Ausbildungsbetriebe die 
Vertrãge mit den Schülem nicht mehr als 
ein Jahr vor Lehrbeginn abschliessen. 

HINWEIS 

Gerhard Jokiel (61) ist seit 
18 Jahren als Berufsbera­
ter bei d er Dienststelle 
Berufs- und Weiterbildung 
des Kantons Luzern tãtig. 
Er ist verheiratet und 
Vater eines Sohnes (14) 
un d einer Tochter (1 O). 

BERUFSBERATUNG: Die Dienststelle Berufs- und 
Weiterbildung bietet Jugendlichen lriformation 
und Beratung zur Berufs- und Studienwahl an. Die 
Beratung für Jugendliche ist kostenlos. Weitere 
lnformationen finden Sie unter WÍJVW.beruf.lu.ch 

!l <<Die Rekrutieru · · sch\Jvieriger geworden» 
ILIEHRSTIEILILEN rt. Da es mehr freie 
Lehrstellen gibt, wird . es für Unter­
nehmen schwieriger, diese zu besetzen. 
Wrr haben bei Luzemer Unternehmen 
nachgefragt, wie sie die Lage einschãt­
zen und wie sie bei den Lehrlingen 
auf sich aufrnerlcsam machen: 

Adrian Heer, Leiter Berufliche Bil­
dung Ruag Schweiz AG, sagt: <<Wrr 
spüren, dass sich die Auswabl an 
Schülem reduziert hat, insbesondere 
bei den technisch anspJ,Uchsvollen 
Berufen, etwa bei den · Elelctronilcem 
oder Polymecharrilcem.>> Bruno Wicld, 
Leiter der Schindler Berufsbildung, 
bestatigt dies: <<Vor allem bei den vier 
Jahre dauemden technisch und schu­
lisch anspruchsvollen Berufen wie den 
Elelctronilcem, Konstrulcteuren, Poly­
mecharrilcem sowie Anlage- und Ap­
paratebauem ist die Relcrutierung 
schwieriger geworden.>> Harry Bechler, 
Stellvertretender · Leiter Personal/ Aus­
bildung von Bell Schweiz, sagt: <<Be­
sonders schwierig zu b~setzen sind 
Lehrstellen bei den gewerblichen Be­
rufen. Gerade hier hat Bell Schweiz 
viele Lehrstellen zu vergeben.>> 

!Enge ZLYsammel!'larbeit mit SdllLY~en 
Laut Adrian Heer ist die Berufsbil­

dung für ein Untemehmen von stra­
tegischer Bedeutung, weshalb es ein 
alctives Auftreten auf dém.Lehrstellen­
marlct brauche. <<Wir haben eine e.J;lge 
Zusarnmenarbeit mit den Schulen, 
denen wir beratend zur Seite stehen. 
Auch an der Zebi sind wir alctiv ver-

treten. Ausserdem führen wir einmal 
jãhrlich einen Tale:cct-Day durch.>> Ent­
scheidender als Geld .in Kampagnen 
zu investieren sei aber der gute Ruf, 
welcher sich erst nach Jahren intensi­
ver Arbeit in der Berufsbildung ent- . 
wiclde, etwa mit guten Leistungen der 
Lemenden an den Berufsweltrneister­
schaften, so Heer. 

Sci"llindlerr setzt aurf Sci"llLYibesLYci"lle 
Die Firma Schindler setzt ebenfalls 

auf Schulbesuche für die erste Ober­
stufe. Mehrmals pro Jahr führt Schind­
ler den Anlass <<Sprung in die Berufs­
welt>> wie diverse andere Untemehmen 
durch. <<Ziel ist 'es, 1iefer in die Berufe 

· zu schauen. Dabei werden ·cJie Schüler 
von den Lemenden begleitet und ins­
truiert>>, erldãrt Bruno Wicld. Nach wie 
vor sei aber die dreitãgige Schrmpper­
lehre besonders wichtig, um den Beruf 
erleben zu lcõnnen. 

Attraktive Angebote fiilrr !Lei"llrlinge 
D en Lernenden von Schindler wird 

vor allem auch wãhrend der Ausbil­
dung viel geboten: «Wir legen grossen 
Wert auf eine professionelle Betreu­
ung. Deshalb starten wir mit einer 
Einführungswoche ausserhalb der Fir­
ma. Für Leistungs:starlce bieten wir 
eine zusatzliche Ausbildung. Lemen­
de, die in einer Krise stecken, werden 
mit einem Coaching begleitet. Die 
Lehrlingsvereinigung organisiert Alcti­
vitaten nnd gibt eine eigene Zeitschrift 
heraus. Arn Ende der Lehre gehen die 

Lehrabsolventen gemeinsam auf eine 
Abschlussreise.>> 

Hai-ry Bechler von Bell Schweiz sagt: 
<<Wir lcõnnen beim Angebot für die 
Lernenden nicht mit den finanziellen 
Mitteln und Mõglichlceiten anderer 
Branchen mitllalten, aber wir bieten 
eine solide Grundbildung mit indivi­
dueller Betreuung nnd tollen Entwiclc­
lungsmõglichlceiten im lln- und Aus­
land an.>> 

Einen ungewõhnlichen Weg, um 
Lehrlinge =uloclcen, geht das Luzer­
ner Kantonsspital. Es hat den Modera­
tor und Musilcer Knaclceboul als Bot­
schafter engagiert und mit ilrrn eine 
Kampagne lanciert. 

!Lei"llrlinge profitieren 
Berufsberater Gerhard Joldel findet 

es grundsãtzlich gut, dass auch Unter­
nehmen selbst für die Berufslehre 
werben. Es sei wichtig, dass die Berufs­
bildungsbehõrden, Unternehmen und 
Schulen an einem Striclc ziehen, um 
auf die Attralctivitat der Berufslehre 
hinzuweisen. <<Die. ·Konlcurrenz der­
Untemehmen bei der Lehrlingssuche 
macht die Ausbilduilg attralctiver. Denn 
Untemehmen müssen den Lemenden 
mehr bieten.>> 

Kampagnen dürften aber nicht nur 
auf eine Imageverbesserung abzielen, 
ohne Substani zu enthalten. <<Mit 
Hochgl=broschüren alleine lãsst sich 
ein Berufnicht aufpolieren. Das durch-

. schauen die lcritischen Schüler>>, sagt 
Joldel. 
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